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Berufsstart  
Sozialwissenschaftler und Sozialwissenschaftlerinnen im Vergleich 
mit anderen Fächern - Befunde aus einer Langzeitstudie 
Mahena Stief & Andrea E. Abele1 
1 Einleitung 
Sozialwissenschaftliche Studiengänge sind nach wie vor mit dem Klischee der „brot-
losen Kunst“ behaftet. Es existiert kein spezifisches Berufsfeld, das sozialwissen-
schaftliche Studium bereitet nicht auf spezielle Arbeitsmarksegmente oder spezifische 
Tätigkeitsfelder vor, und es besteht auf dem Arbeitsmarkt Konkurrenz zu Vertretern 
anderer Disziplinen, wie z.B. der Betriebswirtschaftslehre, der (Wirtschafts-)Pädago-
gik oder der Psychologie. 
Bisherige Arbeitsmarktstatistiken und Absolventenstudien bestätigen das Bild der 
– relativ – brotlosen Kunst auf den ersten Blick. Die Erwerbslosenquote bei den Poli-
tik- und Sozialwissenschaften (Fächer: Politologie/ Politikwissenschaften, Soziologie, 
Sozialwissenschaft) betrug im Jahr 1995 11,9%, (Parmentier et al. 1998). Sie lag da-
mit 1995 fast drei mal so hoch wie die Erwerbslosigkeit aller Universitätsabsolvieren-
den (4,4%). Allerdings war der über 15 Jahre hinweg beobachtete Anstieg der Er-
werbslosigkeit deutlich geringer als der Anstieg der Erwerbstätigkeit in diesem Be-
reich (Parmentier et al. 1998). Sozialwissenschaftler sind nicht nur häufiger erwerbs-
los, sondern auch ihr Berufseinstieg verläuft langsamer als in anderen Disziplinen 
(Beyer/Wacker 1999, Brüderl et al. 1995, Burkardt et al. 2000, Holtkamp et al. 2000, 
Kromrey 1999, Meinefeld 2001, Minks/Filaretow 1993, Minks/Filaretow 1995, 
Schlottmann 1968, Schomburg et al. 2001, Wittenberg 2000 zusammenfassend Brü-
derl/Reimer 2002). Ein Jahr nach dem Examen sind gut die Hälfte der Sozialwissen-
schaftler in regulärer Erwerbstätigkeit, drei Jahre danach sind es etwa drei Viertel und 
fünf Jahre nach dem Examen gehen über 90% einer regulären Erwerbstätigkeit nach. 
Die Arbeitslosigkeit beträgt nach zwei Jahren 10% und sinkt auf 5% nach fünf Jahren 
(Brüderl/Reimer 2002, Minks/Filaretow 1993). Schließlich haben Sozialwissen-
schaftler im Vergleich mit anderen Disziplinen längere Übergangszeiten zwischen 
 
1  Die vorliegende Arbeit wurde durch Forschungsbeihilfen der DFG (Ab 45/8-2) finanziell 
unterstützt. 
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Arbeitsplatzsuche und Erhalt eines Arbeitsplatzes (Schomburg et al. 2001, Wittenberg 
2000). Die erste Tätigkeit stellt manchmal noch eine Übergangstätigkeit dar, d.h. es 
handelt sich um weniger gut bezahlte Teilzeitstellen, Honorartätigkeiten oder ausbil-
dungsinadäquate Positionen.  
2 Die Studie BELA-E 
In einer groß angelegten Langzeituntersuchung mit Hochschulabsolvierenden aller 
Fachrichtungen der Universität Erlangen-Nürnberg, der Erlanger Längsschnittstudie 
BELA-E (Berufliche Laufbahnentwicklung Erlangen), haben wir uns u.a. mit den Be-
rufsverläufen von Sozialwissenschaftlern beschäftigt. Im Vergleich zu anderen Ab-
solventenstudien ist das besondere unserer Untersuchung, dass wir (a) durch Mehr-
fachbefragung (bisher drei Befragungszeitpunkte) Berufsverläufe erfassen und be-
gleiten können und so möglichen methodischen Problemen retrospektiver Befragun-
gen entgehen und (b) dass wir die Berufsverläufe der Sozialwissenschaftler mit denen 
anderer Disziplinen der gleichen Absolventenkohorten vergleichen, um so die Berufs-
entwicklung nicht nur absolut, sondern auch im direkten Vergleich betrachten können. 
Eine weitere Besonderheit unserer Studie ist schließlich (c), dass wir auch ge-
schlechtsvergleichende Zahlen erheben.2 In diesem Beitrag betrachten wir die Be-
funde speziell unter der Fragestellung des Vergleichs zwischen Sozialwissenschaft-
lern und anderen Absolvierenden aus Geistes-, Natur-, Wirtschafts- und Ingenieurwis-
senschaften. Dabei werden nur solche Unterschiede interpretiert, die statistisch abge-
sichert sind. 
2.1 Stichprobe 
Zwei repräsentative Absolventenkohorten (1995 und 1996/1997) der Universität Er-
langen-Nürnberg wurden bisher dreimal befragt. Die erste Befragung erfolgte drei 
Monate nach dem Examen, die zweite eineinhalb Jahre und die dritte knapp dreiein-
halb Jahre (40 Monate) nach dem Examen. Die Stichprobe ist repräsentativ für die 
Absolventen in Erlangen-Nürnberg, und es gibt über die drei Erhebungen keine sy-
stematischen Ausfälle (Abele et al. 1999, Abele/Stief 2002, Stief 2001). Die vorlie-
gende Auswertung bezieht sich auf eine Teilstichprobe von N = 704 Personen, die alle 
drei Fragebögen beantworteten und nicht Jura, Medizin oder Lehramt studierten, da 
diese Personen nach dem Examen ihren Arzt im Praktikum bzw. ihr Referendariat ab-
solvierten und daher nicht mit den übrigen Personen vergleichbar sind. Die Personen 
verteilen sich folgendermaßen auf die Fächer: Sozialwissenschaften (Magisterab-
 
2  Allgemein liegen zu unserem Projekt schon einige Publikationen vor (z.B. Abele 2000, 
Abele/Andrä/Schute 1999, Abele/Stief 2001, Abele/Stief 2002). 
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schluss bzw. Diplom-Sozialwissenschaftler; N = 39; 69% Frauen, 31% Männer), Gei-
steswissenschaften (Magisterabsolvierende v.a. in den Bereichen Geschichte/Politik-/ 
Staatswissenschaften, Germanistik/Anglistik/Romanistik, Theater-/Kunstwissenschaf-
ten; N = 114; 69% Frauen, 31% Männer), Wirtschaftswissenschaften (94% Betriebs-, 
6% Volkswirtschaftslehre; N = 188; 34% Frauen, 66% Männer), Naturwissenschaften 
(v.a. Physik, Chemie, Biologie, Mathematik; N = 135; 28% Frauen, 72% Männer) und 
Ingenieurwissenschaften (Elektrotechnik, Informatik, Werkstoffwissenschaften, 
Chemie-Ingenieurwesen, Fertigungstechnik; N = 228; 8% Frauen, 92% Männer).  
Die Befragten sind nach dem Examen im Durchschnitt 27,1 Jahre alt. Die Sozi-
alwissenschaftler sind älter (erster Befragungszeitpunkt 28,2 Jahre) als die anderen 
Gruppen (0 = 27.0 Jahre). Das höhere Alter ist aber nicht auf eine längere Studien-
dauer zurückzuführen. Nur Wirtschaftswissenschaftler studieren etwas schneller als 
der Durchschnitt (0 = 11,2 Semester), die übrigen Gruppen unterscheiden sich nicht 
(0  = 11,8 – 12,3 Semester).  
2.2 Ergebnisse 
2.2.1 Berufseinstieg 
Dauer des Berufseinstiegs. Für die beschäftigten Personen wurde bei der zweiten Be-
fragung ermittelt, wie lange es bis zum Berufseinstieg gedauert hatte. Die Studienfä-
cher unterscheiden sich diesbezüglich deutlich. Ingenieure finden mit einer Suche von 
4,3 Monaten am schnellsten eine Stelle, gefolgt von Wirtschaftswissenschaftlern (0  = 
5,3), Sozialwissenschaftlern (0  = 5,4) und Naturwissenschaftlern (0  = 5,7) die alle 
etwa gleich lange brauchen. Etwas länger noch sind Geisteswissenschaftler erwerbs-
los (0  = 7,1). Männer steigen im Durchschnitt schneller in den Beruf ein als Frauen 
(5,0 Monate vs. 6,3 Monate). Innerhalb der einzelnen Fächer ist der Geschlechtsunter-
schied zuungunsten der Frauen nur in den Wirtschaftswissenschaften statistisch signi-
fikant (Männer 4,8 Monate vs. Frauen 6,3 Monate). 
Die lange Übergangszeit von acht Monaten, die Schomburg et al. (2001) für So-
zialwissenschaftler berichten, kann hier – wie auch bei zwei anderen Erlanger Absol-
ventenstudien (Meinefeld 2001, Wittenberg 2000) – nicht bestätigt werden. Vielmehr 
liegen sie im Vergleich mit den übrigen Gruppen im Durchschnitt. 
Berufsgruppierung (zweite Befragung): Alle Befragten wurden anhand des Berufs-
status, des Beschäftigungsbereichs (Universitäten/Forschungseinrichtungen vs. Wirt-
schaft/öffentlicher Dienst) und der Ausbildungsadäquatheit der Stelle einer von vier 
Berufsgruppen zugeordnet. 
– Gruppe 1 „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ (N = 153): Personen mit bezahlter 
Tätigkeit an einer Universität oder Forschungseinrichtung (wissenschaftliche 
Angestellte oder Assistenten und Personen mit einem Promotionsstipendium). 
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– Gruppe 2 „Berufseinsteiger“ (N = 434): Personen, die außerhalb der Universität 
ausbildungsadäquat eine Stelle angetreten haben. 
– Gruppe 3 „Ausbildungsinadäquat Beschäftigte“ (N = 50): Personen, die eine 
nicht ausbildungsadäquate Stelle haben. Dabei wird ausbildungsinadäquat eng 
definiert, indem alle Berufe zusammengefasst werden, die in der Regel auch 
ohne vorangegangenes Studium ausgeführt werden können (z.B. Sekretärinnen, 
Verkäufer). 
– Gruppe 4 „Erwerbslose“ (N = 67): Personen, die noch nie eine Stelle hatten, nur 
kurzzeitig beschäftigt waren oder lediglich geringfügige Tätigkeiten (unter 10 h/ 
Woche) ausüben. 
Tabelle 1 zeigt die Verteilung der Personen auf die Berufsgruppen getrennt nach 
Fächergruppen und Geschlecht. Der Fachunterschied ist signifikant. Nimmt man die 
beiden Gruppen zusammen, die innerhalb und außerhalb der Universität adäquat in 
den Beruf eingestiegen sind, so zeigt sich, dass Sozialwissenschaftlern der Berufsein-
stieg besser gelingt (74%) als Geisteswissenschaftlern (56%) und etwas schlechter als 
den übrigen Gruppen, die bereits zu 83% bis 92% in den Beruf eingestiegen sind. Die 
Quote der ausbildungsinadäquat Beschäftigten liegt in den Sozialwissenschaften ver-
gleichsweise hoch. Nur Geisteswissenschaftler sind noch häufiger auf ausbildungsin-
adäquaten Stellen beschäftigt. 
Frauen sind nach 18 Monaten häufiger ausbildungsinadäquat beschäftigt und er-
werbslos während Männer häufiger in Wissenschaft und Wirtschaft in den Beruf ein-
gestiegen sind. Dies gilt für alle Fächer mit Ausnahme der Wirtschaftswissenschaften 
(genauer Abele/Stief, 2001). 
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Tabelle 1: Verteilung der Fachgruppen und Geschlechter auf vier Berufsgruppen (18 














1 Wissenschaft 5% 18% 6% 50% 22% 22% 
2 Berufseinstieg 69% 38% 86% 33% 69% 62% 
3 Ausbild. inad. 
Besch. 
15% 23% 4% 4% 2% 7% 
4 Erwerbslos 10% 21% 4% 13% 6% 9% 
Frauen 
1 Wissenschaft 4% 15% 5% 42% 32% 17% 
2 Berufseinstieg 67% 38% 86% 32% 53% 55% 
3 Ausbild. inad. 
   Besch. 
19% 27% 8% 11% 0%  15% 
4 Erwerbslos 11% 20% 2% 16% 16% 13% 
Männer 
1 Wissenschaft 8% 26% 7% 54% 22% 24% 
2 Berufseinstieg 75% 37% 86% 33% 71% 65% 
3 Ausbild. inad. 
Besch. 
8% 14% 2% 1% 2% 3% 
4 Erwerbslos 8% 23% 5% 12% 5% 8% 
Berufsgruppierung (dreieinhalb Jahre nach dem Examen)  
Tabelle 2 zeigt die Verteilung der Befragten auf die Berufsgruppen zum dritten 
Messzeitpunkt. Dreieinhalb Jahre nach dem Hochschulabschluss unterscheiden sich 
die Fachgruppen immer noch signifikant. Vergleicht man die Verteilung mit derjeni-
gen zwei Jahre zuvor (Tabelle 1), sieht man, dass sich in allen Fächern die Situation 
verbessert hat. Insbesondere Geisteswissenschaftler haben nun einen besseren berufli-
chen Status als zum zweiten Erhebungszeitpunkt. Im Vergleich mit den übrigen 
Gruppen sind sie aber immer noch am häufigsten erwerbslos oder inadäquat beschäf-
tigt. 70% von ihnen sind in oder außerhalb der Universitäten in den Beruf eingestie-
gen, unter Sozialwissenschaftlern sind es 77%, bei Naturwissenschaftlern 85% und 
bei Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaftlern 95%.  
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Wie auch zwei Jahre zuvor unterscheiden sich Männer und Frauen bei jeder Fä-
chergruppe. Frauen sind immer noch häufiger ausbildungsinadäquat beschäftigt oder 
erwerbslos und Männer sind häufiger in Wissenschaft oder Wirtschaft in den Beruf 
eingestiegen. 
Tabelle 2: Verteilung der Fachgruppen und Geschlechter auf vier Berufsgruppen 














1 Wissenschaft 10% 16% 6% 43% 18% 19% 
2 Berufseinstieg 67% 54% 89% 42% 77% 69% 
3 Ausbild. inad. 
Besch. 
15% 14% 3% 4% 2% 5% 
4 Erwerbslos 8% 16% 2% 12% 4% 7% 
Frauen 
1 Wissenschaft 11% 13% 3% 40% 26% 15% 
2 Berufseinstieg 63% 52% 91% 37% 53% 62% 
3 Ausbild.inad. 
Besch. 
15% 17% 2% 5% 5% 9% 
4 Erwerbslos 11% 19% 5% 18% 16% 14% 
Männer 
1 Wissenschaft 8% 23% 8% 44% 17% 20% 
2 Berufseinstieg 75% 60% 88% 43% 79% 73% 
3 Ausbild.inad. 
Besch. 
17% 9% 4% 3% 1% 3% 
4 Erwerbslos 0% 9% 0% 9% 2% 4% 
 
Die Ergebnisse unserer Studie stehen in Einklang mit den Ergebnissen bisheriger 
Absolventenstudien. Die Erwerbslosenzahlen der Sozialwissenschaftler liegen drei bis 
fünf Jahre nach dem Examen deutlich niedriger als die Erwerbslosenquoten aus der 
Erwerbslosenstatistik (11,2%), in die auch ältere Kohorten eingehen. Eine allgemeine 
Verbesserung der Arbeitsmarktsituation deutet sich insgesamt an (Brüderl/Reimer 
2002; Kromrey 1999, Meinefeld 2001, Minks/Filaretow 1993). Die höhere Erwerbs-
losigkeit von Frauen im Vergleich zu Männern entspricht den Daten der Erwerbssta-
tistiken, die zeigen, dass Universitätsabsolventinnen – unabhängig vom Studienfach – 
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jeweils stärker von Erwerbslosigkeit betroffen sind als Universitätsabsolventen (Par-
mentier et al. 1998: Frauen 4,6%; Männer 3,4%). 
Anzahl Stellenwechsel bis dreieinhalb Jahre nach dem Examen.  
Im Mittel wechseln alle Personen, die seit dem Examen schon einmal beschäftigt 
waren (N = 683) 0,6 mal die Stelle innerhalb einer Arbeitsorganisation oder zwischen 
verschiedenen Organisationen. Mehr als die Hälfte der Befragten hat dreieinhalb Jahre 
nach dem Hochschulabschluss bereits die zweite Arbeitsstelle inne. Die Fächer unter-
scheiden sich nicht in ihrer Wechselhäufigkeit. Dagegen bestehen Unterschiede zwi-
schen den Berufsgruppen. Personen, die zum dritten Erhebungszeitpunkt erwerbslos 
sind und Nachwuchswissenschaftler wechseln seltener die Stelle (0  = 0,2 bzw. 0  = 
0,3 mal) als die Personen mit Berufseinstieg oder ausbildungsinadäquaten Stellen (je 
0  = 0,7). Hinsichtlich der Häufigkeit von Stellenwechseln bestehen keine Unter-
schiede zwischen Männern und Frauen. 
2.2.2 Berufstätigkeit  
Im Folgenden wird untersucht, in welchen Branchen Sozialwissenschaftler bevorzugt 
einsteigen, welchen Umfang ihre Beschäftigungsverhältnisse haben und wie hoch die 
Bezahlung ist. Dabei interessiert, ob sie sich von den anderen Studienrichtungen un-
terscheiden und ob es Geschlechtsunterschiede gibt. 
Tätigkeitsbranche eineinhalb und dreieinhalb Jahre nach dem Examen.  
Die Verteilung aller Erwerbstätigen auf vier Tätigkeitsbranchen ist Tabelle 3 zu 
entnehmen. Den ersten Bereich bilden „klassische“ Unternehmen der Privatwirtschaft, 
d.h. produzierende Unternehmen, Handelsunternehmen, Banken und Versicherungen, 
den zweiten Bereich stellen Dienstleistungsunternehmen und die Medienbranche dar 
(z.B. Unternehmensberatungen, Printmedien). Weiterhin unterscheiden wir Universi-
täten/Forschungseinrichtungen und sonstigen öffentlichen Dienst.  
Die Fächergruppen unterscheiden sich bedeutsam. Sozialwissenschaftler sind 
eineinhalb Jahre nach dem Examen am häufigsten im Bereich „Dienstleistung/ Me-
dien“ tätig. Der Rest verteilt sich auf die drei anderen Bereiche. Die Verteilung bei 
Geisteswissenschaftler ist analog, lediglich der öffentliche Dienst spielt eine weniger 
wichtige Rolle als Arbeitgeber. Ingenieure und Wirtschaftswissenschaftler sind vor 
allem in der Privatwirtschaft zu finden, während Naturwissenschaftler vornehmlich in 
der Forschung bleiben. Dreieinhalb Jahre nach dem Examen sieht die Verteilung ähn-
lich aus. Bei Sozialwissenschaftlern gibt es keine nennenswerte Veränderung. Der Be-
reich „Dienstleistung/Medien“ hat bei Geisteswissenschaftlern an Bedeutung gewon-
nen. Natur- und Ingenieurwissenschaftler beginnen von der Universität in die Privat-
wirtschaft zu wechseln, während sich bei Wirtschaftswissenschaftlern keine Verände-
rungen ergeben.  
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Tabelle 3: Tätigkeitsbranchen nach verschiedenen Fächergruppen und Geschlecht 






















19 23 53 23 48 36 42 40 
Dienstleistung/ 
Medien 
50 42 39 14 21 34 27 29 
Uni/Forschungs-
institut 
14 25 6 60 28 23 28 27 
Öffentlicher Dienst 17 10 2 3 2 7 3 4 




22 13 53 26 53 32 44 41 
Dienstleistung/ 
Medien 
47 51 39 21 23 39 30 33 
Uni/Forschungs-
institut 
11 22 7 49 22 19 23 22 
Öffentlicher Dienst 19 15 2 4 2 10 3 5 
 
Frauen und Männer verteilen sich unterschiedlich auf die vier Branchen. Männer 
sind häufiger in produzierenden und Handelsunternehmen beschäftigt als Frauen. 
Auch an der Universität bzw. in Forschungseinrichtungen sind Männer häufiger tätig. 
Im Bereich Dienstleistung/Medien und im nicht-universitären öffentlichen Dienst sind 
dagegen mehr Frauen als Männer beschäftigt. Diese Unterschiede sind auf Ebene der 
einzelnen Fächer nicht bedeutsam. 
Stellenumfang dreieinhalb Jahre nach dem Examen:  
Im Mittel haben die abhängig Erwerbstätigen (N = 596) eine vertraglich verein-
barte Arbeitszeit von 36,8 Stunden pro Woche, d.h. Teilzeitstellen kommen selten 
vor. Es gibt keine Unterschiede zwischen den Fachgruppen, jedoch zwischen den Be-
rufsgruppen. Nachwuchswissenschaftler haben geringere vertragliche Beschäfti-
gungsumfänge (0  = 29,5 h), als ausbildungsinadäquat Beschäftigte (0  = 34,7 h) und 
Berufseinsteiger (0 = 38,7 h). Frauen sind mit einer durchschnittlichen Arbeitszeit 
Der Berufsstart von Sozialwissenschaftlern 93 
von 35,3 h pro Woche tendenziell auf Stellen mit etwas geringerem Umfang beschäf-
tigt als Männer (0  = 37,4 h). 
Befristete Beschäftigung eineinhalb und dreieinhalb Jahre nach dem Examen:  
Im Mittel sind 30% aller Stellen der außerhalb der Universität abhängig Er-
werbstätigen eineinhalb Jahre nach dem Hochschulabschluss befristet und 70% unbe-
fristet, zwei Jahre später haben nur noch 15% der Personen befristete Verträge (Ta-
belle 4). Die Fachgruppen unterscheiden sich zu beiden Zeitpunkten signifikant von-
einander. Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaftler haben am seltensten unbefristete 
Stellen, Natur- und Sozialwissenschaftler etwas häufiger. Bei den Geisteswissen-
schaftlern sind befristete Stellen eineinhalb Jahre nach dem Hochschulabschluss sehr 
häufig und auch noch zwei Jahre später hat jeder zweite eine befristete Stelle. 
Tabelle 4: Befristete Erwerbstätigkeit in verschiedenen Fächergruppen (zweiter und 









Gesamt 44% 68% 19% 42% 21% 30% 
Frauen 39% 64% 20% 63% 10% 40% 
Männer 56% 77% 19% 31% 21% 26% 
3. Erhebung 
Gesamt 23% 50% 3% 21% 9% 15% 
Frauen 29% 53% 3% 47% 18% 28% 
Männer 10% 43% 3% 12% 8% 9% 
 
Frauen sind eineinhalb Jahre nach dem Examen zu 40% auf befristeten Stellen 
angestellt, Männer zu 26%. Trotz des generellen Rückgangs an befristeten Verträgen 
besteht der Unterschied zwischen den Geschlechtern auch zwei Jahre später. Frauen 
haben zu 28% befristete Stellen, Männer dagegen nur zu 9%. Der Geschlechtsunter-
schied ist auf Fachebene nur in den Naturwissenschaften signifikant. 
Gehalt eineinhalb und dreieinhalb Jahre nach dem Examen:  
Das Bruttomonatsgehalt wurde zum zweiten und dritten Erhebungszeitpunkt in 
1000er-Schritten (DM) erfragt (1 „bis 3000 DM“, 2 „3000 bis 4000 DM“, 3 „4000 bis 
5000 DM“ usw.). Abbildung 1 zeigt die Mittelwerte der abhängig Erwerbstätigen, die 
nicht an der Universität beschäftigt sind, zu beiden Befragungszeitpunkten getrennt 
für die fünf Fächergruppen. Im Mittel steigt das Bruttomonatsgehalt bei allen fünf 
Gruppen über den Zeitraum von zwei Jahren um eine Stufe, d.h. um etwa 1000 DM. 
94 Mahena Stief/Andrea E. Abele 
Mit Hilfe von Varianzanalysen gehen wir der Frage nach, ob die Fächergruppen 
zum zweiten und dritten Erhebungszeitpunkt unterschiedlich bezahlt werden. Dabei 
geht der Beschäftigungsumfang als Kovariate ein, mit dem das Gehalt natürlich ein-
hergeht. D.h. es wird untersucht, ob Differenzen zwischen Gruppen unabhängig von 
unterschiedlichen Stellenumfängen bestehen. Eineinhalb Jahre nach dem Examen un-
terscheiden sich die Fächergruppen signifikant voneinander. Geisteswissenschaftler 
verdienen am wenigsten, gefolgt von Sozialwissenschaftlern und Naturwissenschaft-
lern. Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaftler verdienen am besten. Zum dritten Er-
hebungszeitpunkt unterscheiden sich die Fächer noch in gleicher Weise wie zwei 
Jahre zuvor. Analoge Auswertungen ohne ausbildungsinadäquate Beschäftigte, also 
nur mit Berufseinsteigern (Berufsgruppe 2), zeigen, dass der Fächerunterschied im 
Lohn auch bei Personen auf ausbildungsadäquaten Arbeitsstellen besteht. 





















Der Geschlechtsvergleich zeigt, dass Frauen eineinhalb Jahre nach dem Examen 
zwar etwas schlechter verdienen als Männer, dies aber darauf zurückzuführen ist, dass 
sie häufiger ausbildungsinadäquat beschäftigt sind als Männer. Sind Frauen adäquat in 
den Beruf eingestiegen, verdienen sie genauso viel wie ihre männlichen Kollegen. 
Zwei Jahre später unterscheiden sich Männer und Frauen nicht mehr in ihrem Durch-
schnittsgehalt. 
Die Ergebnisse zum dritten Erhebungszeitpunkt entsprechen den von Schomburg 
et al. (2001) berichteten Jahresgehältern vier Jahre nach dem Hochschulabschluss. 
Auch dort zeigt sich, dass abhängig beschäftigte Sozialwissenschaftler in der Privat-
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wirtschaft mit einem Bruttojahreseinkommen von 84 500 DM durchaus adäquat be-
zahlt werden und im Vergleich mit anderen Disziplinen im Mittelfeld liegen.  
2.2.3 Erleben der Berufstätigkeit: Subjektiver Erfolg 
Zum zweiten und dritten Befragungszeitpunkt baten wir die berufstätigen Teilnehmer, 
eine Frage nach ihrem subjektiven Erfolg zu beantworten, d.h. auf einem Rating von 1 
„weniger erfolgreich“ bis 5 „erfolgreicher“ anzugeben, wie sie ihren beruflichen Er-
folg im Vergleich mit den Kommilitonen und Kommilitoninnen einschätzen. Abbil-
dung 2 zeigt die Mittelwerte. Alle Personen schätzen sich als etwas erfolgreicher ein 
als der Durchschnitt. Dabei gibt es keine Fachunterschiede und keine Geschlechtsun-
terschiede. Dies ist insofern besonders hervorzuheben, als – s.o. – ja objektiv Unter-
schiede bestehen. Subjektiv scheinen die Befragten ihr Anspruchsniveau jedoch den 
Gepflogenheiten ihrer jeweiligen Profession anzupassen und somit in allen Berufen 
etwa gleich zufrieden zu sein. 




Die vorliegenden Auswertungen der Längsschnittstudie BELA-E bestätigen und er-
weitern die aus Absolventenstudien bekannten Befunde zum Berufseinstieg und zur 
Berufstätigkeit von Sozialwissenschaftlerinnen und Sozialwissenschaftlern (z.B. Brü-
derl/Reimer 2002, Holtkamp et al. 2000, Kromrey 1999, Minks/Filaretow 1993, 
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wissenschaftlern erwähnen. Vorteile der Studie sind die Repräsentativität der Stich-
probe für Absolvierende der Universität Erlangen-Nürnberg, der längsschnittliche 
Untersuchungsansatz und der direkte Vergleich mit den Entwicklungen in anderen 
Fächern. 
Zusammenfassend lassen sich sechs Punkte festhalten. 
1. Der Übergang in die Berufstätigkeit ist für Sozialwissenschaftler etwas steiniger 
als bei Natur-, Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaftlern. Insbesondere sind 
Sozialwissenschaftler häufiger von Erwerbslosigkeit und ausbildungsinadäquater 
Beschäftigung betroffen. Sozialwissenschaftler, die eineinhalb Jahre nach dem 
Examen eine Stelle inne haben, haben jedoch kaum länger nach einer Stelle ge-
sucht als Absolvierende der Natur-, Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaften. 
Schwieriger gestaltet sich dagegen die Situation für Geisteswissenschaftler. 
Diese brauchen für den Berufseinstieg länger, sind am häufigsten ausbildungsin-
adäquat beschäftigt oder erwerbslos. 
2. Die Berufstätigkeit von Sozialwissenschaftlern erstreckt sich auf viele Bereiche. 
Im Vergleich zu Natur-, Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaftlern, die sich auf 
wenige Branchen konzentrieren, sind sie „Generalisten“. 
3. Die Sozialwissenschaftler mit einer Arbeitsstelle außerhalb der Universität sind 
in gleichem zeitlichen Umfang erwerbstätig wie die übrigen Gruppen. Der Anteil 
unbefristeter Verträge entspricht in etwa dem Anteil bei den Naturwissenschaft-
lern. Sozialwissenschaftler verdienen zwar im Mittel eineinhalb Jahre und drei-
einhalb Jahre nach dem Hochschulabschluss schlechter als Natur-, Wirtschafts- 
und Ingenieurwissenschaftler, die Durchschnittsgehälter sind aber durchaus als 
gut zu bezeichnen. Von einer „brotlosen Kunst“ kann also auf keinen Fall ge-
sprochen werden. Im Vergleich mit allen anderen sind erwerbstätige Geisteswis-
senschaftler schlechter bezahlt und häufiger befristet beschäftigt. Die schwieri-
gere Einstiegssituation von Geisteswissenschaftlern zeigt sich also nicht nur in 
der Erwerbslosigkeit, sondern auch in der hohen Quote prekärer Beschäftigungs-
verhältnisse. 
4. Über den Zeitraum von zwei Jahren verbessert sich die berufliche Situation in al-
len Gruppen deutlich, zumindest was den Anteil der adäquat Erwerbstätigen, die 
Quote unbefristeter Verträge und die finanzielle Entlohnung betrifft. Die Unter-
schiede, die schon beim Berufsstart zwischen den verschiedenen Fächern, z.B. 
hinsichtlich der Erwerbslosigkeit oder der Gehälter, bestehen, nivellieren sich 
aber nicht, sondern bleiben in den ersten Jahren etwa in gleichem Umfang beste-
hen. 
5. Frauen sind eineinhalb und dreieinhalb Jahre nach dem Hochschulabschluss 
häufiger ausbildungsinadäquat beschäftigt und erwerbslos als Männer. Dies gilt – 
mit Ausnahme der Wirtschaftswissenschaften – für alle hier untersuchten Fach-
gruppen. Frauen brauchen im Mittel auch länger zum Berufseinstieg, verdienen 
tendenziell schlechter und sind häufiger befristet beschäftigt. Innerhalb der ein-
zelnen Fachgruppen gibt es hierbei aber kaum signifikante Geschlechtsdiffe-
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renzen. Das heißt, diese Unterschiede lassen sich vor allem durch die unter-
schiedliche Geschlechterverteilung bei den Studienfächern erklären. Die Daten 
zeigen, dass insbesondere für Geisteswissenschaftler, die einen hohen 
Frauenanteil aufweisen, der Berufseinstieg schwieriger ist, insbesondere im 
Vergleich mit den Ingenieurwissenschaften, die zu über 90% von Männern 
studiert werden. 
6. Obwohl insbesondere Geisteswissenschaftler häufiger erwerbslos und befristet 
beschäftigt sind, für den Berufseinstieg länger brauchen und im Durchschnitt 
weniger verdienen als die übrigen Gruppen, spiegeln sich diese Unterschiede 
nicht in der subjektiven Beurteilung der beruflichen Entwicklung wider. Die 
Fachgruppen unterscheiden sich in der subjektiven Einschätzung nicht voneinan-
der, d.h. alle sind im Mittel zufrieden mit ihrer Entwicklung. Eine Erklärung 
könnte sein, dass die Gruppen sich vor dem Hintergrund von unterschiedlichen 
Arbeitsmarktbedingungen mit ihresgleichen messen und sich nicht über die 
Fachgrenzen hinweg vergleichen. 
Insgesamt gesehen ist festzuhalten, dass Soziologen und Sozialwissenschaftler 
keine „brotlose Kunst“ verfolgen. Sie müssen sich aber auf eine etwas längere Warte-
zeit bis zu einem guten Job gefasst machen und bereit sein, auch einmal übergangs-
weise zu arbeiten. Sie sind vielseitig einsetzbar und im Schnitt beruflich etwas besser 
dran als Geisteswissenschaftler. Der ungünstigere Berufseinstieg von Sozialwissen-
schaftlerinnen als von ihren männlichen Kollegen ist kein Fachspezifikum.  
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